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I*
In den Lebensbedingungen Jugendlicher gibt es eine Vielfalt von 
Einflüssen, die den gesellschaftlichen Leitorientierungen wider­
sprechen und ihnen entgegenwirken« Dazu gehören "Gefährdungsfak- 
toren der Öffentlichkeit", die durch solche begriffliche Passun­
gen wie "Gewalt in Massenmedien” und "Schund- und Schmutzerzeug­
nisse" (ln der Sprache einschlägiger Rechtsvorschriften) nur 
teilweise erfaßt bzw« umschrieben werden« ^
Massenmedien als Teil der Umwelteinflüsse wirken auf den Soziali­
sationsprozeß Jugendlicher fördernd und hemmend, damit nehmen sie 
auch Einfluß auf die Erscheinungen, das Ausmaß, die Bewegung und 
die Ursachen der Jugendgefährdung und -kriminalltät«
Eine derartig allgemeine Betrachtungsweise ist jedoch wenig 
substanziell« Die weit verbreitete These, daß Brutalitäts- und 
Gewaltdarstellungen in den Massenmedien (Fernsehen, Pilm, Zeitun­
gen, Zeitschriften, minderwertiges Schrifttum usw«) als Ursache 
der Ji^endproblematlk bis hin zu Gefährdung und Kriminalität an­
gesehen werden, beruht auf sehr globalen und kaum haltbaren 
Überlegungen Uber Verursachungszusammenhänge« Das Medienwirkungs­
geschehen darf keine vereinseitigte Überplazierung erfahren, son­
dern es muß eingeordnet werden in einen multivariablen Prozeß, 
an dem gesamtgesellschaftliche, Individuelle und situative Fak-
1) Zum angesprochenen Problemkreis liegen theoretische Er­
örterungen am ZIJ vor«
toren mit unterschiedlichem Gewicht beteiligt sind.
Die Komplexität der Gefährdungsproblematik verbietet es, allein 
mediale Einflüsse zum Verursachungsfaktor zu erklären.
Auch ln der sozialistischen Gesellschaftsordnung existiert ein 
Potential von Einflüssen, (äußerer und innerer Art), das vom 
Standpunkt grundlegender Iflert- und Normenorientierungen aus 
für die Jugend als unerwünscht anzusehen ist. Das ist ein Tat- 
bestand, dem man Rechnung zu tragen hat.-
Unter den Informationseinflüssen, denen Jugendliche ausgesetzt 
sind, finden sich eine Vielfalt von Informationen problemati­
schen Charakters, die politisch, geistig-kulturell, rechtlich 
und moralisch im krassen Gegensatz zu den Grundanschauungen der 
sozialistischen Gesellschaft stehen. Diese Informatignsschwemme 
problematischen Charakters ist durch eine ständige Tendenz der 
Zunahme gekennzeichnet. Daß Auswirkungen auf das geistige Profil 
der jungen Generation nicht ausblelben, muß als selbstverständ­
lich hingenommen werden. Dazu kommt die außerordentliche Publi­
zität, die Gewaltdarstellungen in den Massenmedien haben (der 
Kriminalfilm als wZuschauerlokomotive" im Fernsehen). Gewaltdar­
stellungen gehören zum täglichen Unterhaltungskonsum. Sie sind 
durch ihre ständige Präsenz in die Unterhaltungsgewohnheiten 
eingeflossen* festigten sich als Unterhaltungsbedürfnis (das 
auf Spannung und Aktion festgelegt ist) und sind durch einen 
Prozeß der Steigerung ausgewiesen (es .müssen immer neue ein­
schlägige Unterhaltungsmuster mit Kumulation von Spannung und 
Aktion gefunden werden).
II.
In der Studie "Gefährdete Jugendliche" (1980) wurde mit Hilfe 
der Vergleichsgruppenuntersuchung auch das Medienverhalten 
eruiert. Auch in dieser Studie zeigten sich die Beziehungen 
Jugendlicher zu den Medien, weniger aber die Einflüsse der Me- \ 
dien auf Jugendliche. Die kriminologische Bedeutung bestimmter / 
Medieneinfltisse ist nur sehr schwer zu erkunden. Q
Zwei Sachbereiche sind in der Studie angeaprochen*
1« die Häufigkeit der Aufnahme von massenmedialer Gewalt,
2« die Annahmebereitschaft für massenmediale Gewaltdarstellun­
gen«
Zu 1«)
Schund- und Schmutzliteratur aus der BRD ist jedem vierten  ^
Jugendlichen irgendwie zugänglich« Weiterhin verweigert jeder 
vierte Jugendliche die Aussage über diese Zugänglichkeit, Etwa 
30% der Jugendlichen haben keinen Zugang zu diesen literari­
schen Produkten, deren Einfuhr, Herstellung und Verbreitung 
das geltende Strafrecht der DDR aus Gründen des Jugendschutses 
verbietet«
Bei sozial integrierten Jugendlichen äußern insbesondere Schüler 
der EOS, daß Schund- und Schmutzliteratur aus der BRD für sie 
nicht zugänglich ist (die Zugänglichkeit wird von 3 Prozent 
angegeben)« Schüler der POS und auch Lehrlinge bejahen zu 
23 Prozent die Zugänglichkeit« Jugendliche mit nachgewiesenem 
Geführdungs- und kriminellem Verhalten verschaffen sich der­
artige Produkte häufiger (gefährdete Lehrlinge ** 33 Prozent, 
WerkhofZöglinge 44 Prozent, jugendliche Strafgefangene 74 Pro­
zent), ^
Mit zunehmender Gefährdungs- und krimineller Belastung spielt 
der Konsum von Schund- und Schmutzliteratur eine größere Rolle 
unter Jugendlichen«
Der Konsum von medialen Gewaltdarstellungen (Fernsehen) ist 
unter Jugendlichen stark verbreitet« Auch hier zeigt sich, üaß 
mit zunehmendem Problemverhalten der Konsum an massenmedialer 
Gewalt zunimmt«
Aus diesen Befunden kann jedoch nicht mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die Gewaltdarstellungen kriminogen auf die Persön-
1) Die Angaben der beiden letzten Gruppen beziehen sich auf 
die Zeit vor der Unterbringung im Werkhof und Jugendhaus,
Zu 2«)
Mediale Gewaltdarstellungen werden von Problemjugendlichen in 
besonderer Art und Weise angenommen« Sicher entspricht es der 
psychischen Situation des Problemjugendlichen, daß er ein be­
stimmtes Bedürfnis nach Spannung und "Nervenkitzel" zum Ausdruck 
bringt«
Mediale Verhaltensmuater, die aus der alltäglichen Lebensordnung 
herausfallen, erlangen je nach dem Grad ihrer Abweichung vom 
Normalverhalten, eine besondere aufmerksame Zuwendung, 
Kennzeichnend für•gefährdete und kriminelle Jugendliche ist die 
stärkere Zuwendung zum negativen Sozialverhalten, das in Massen­
medien angeboten wird« Diese Jugendlichen unterliegen stärkerer 
Beeinflußbarkeit, ausgedrückt durch hohe Glaubwürdigkeit, nach­
ahmenswerte Lebensrauster, Attraktivität von Personen u« a.
Selbst die nachgewiesene Betroffenheit durch die Annahme partiel­
ler Attraktivitätsmuster aus medialen Gewaltdarstellungen be­
rechtigt nicht zur Auffassung, daß die Mediengewalt eigenständig 
negatives Sozialverhalten hervorbringt.
Angesichts der unzähligen Faktoren, die negatives Sozialverhaltsn 
beeinflussen, ist es fragwürdig, einige dieser Faktoren, die 
nicht in der unmittelbaren Lebensgestaltung nachweisbar sind, 
zu isolieren und ihnen eine maßgebende Bedeutung zuzuschreiben. 
Zum anderen fischt die Studie sichtbar, daß die persönliche Be­
troffenheit durch mediale Gewalteinfiüsse differenzierter zu 
untersuchen ist,
III«
Die Methode der Falluntersuchung liefert nur einige Anhalts­
punkte zum Problem der Jugendgefährdung durch Gewaltdarstellun­
gen in Massenmedien* Bei der Durchsicht von 100 unausgelesenen 
Straftaten Jugendlicher (Eigentums- bis Gewaltstraftaten) fan­
den sich in 20% der Strafakten Hinweise auf ein Medienverhalten
mit Gefährdungscharakter*
Allerdings verdeutlicht diese Analyse, daß bestimmte Vorbedingun­
gen existieren müssen, um den medialen Gewaltdarstellungen einen 
Wirkungseinfluß zu ermöglichen* Nur innerhalb bereits vorhandener 
Täterdispositionen und Tatsituationen kann Hediengewalt ala Teil­
komponente der Verhaltensbestimmung nachgewiesen werden. Die aus­
schließliche täterdisponierende und tatgestaltende Punktion von 
medialen Gewaltdarstelltingen ist nicht belegbar.
Aus der kasuistischen Orientierung lassen sich vier Verlaufs- 
raodelle der Mediengefährdung ableitenj
1. Modell;
1)a) der disponierte Täter ,
p\
b) die gegebene Tatsituation '
c) kriminogener Medieneinfluß als unspezifischer Begleitfaktor*
Dieses Verlaufsmodell ist am häufigsten in den kasuistischen 
Darstellungen aufzüfinden* Die jugendlichen Straftäter geben an, 
daß sie Gewaltdarstellungen in Massenmedien unter den Unter­
haltungsangeboten besonders bevorzugen. Der Einfluß der Medien­
gewalt auf das negative Sozialverhalten ist nicht konkret nach­
zuweisen.
2. Modell:
a) der disponierte Täter, ~
b) die gegebene Tatsituation, . -
c) kriminogener Medieneinfluß als modifizierender BegleHfaktor.
1) Darunter verstehen wir eine aktuelle Persönlichkeitsverfassung 
mit kriminogen-konflikthafter Verhaltensausrichtung-,
2) Gemeint ist eine Konstellation subjektiver und objektiver 
Paktoren, die kriminelles Verhalten hervorrufen.
Daß Verlaufsmodell ist dadurch charakterisiert, daß sowohl 
üichter, Staatsanwälte, Pädagogen, Gutachter als auch die 
jugendlichen Straftäter Übereinstimmend zum Ausdruck bringen, 
daß das negative Sozialverhalten im Zusammenhang mit medialen 
Gewaltdarstellungen steht. Auch bei dieser Verlaufsform ist der 
konkrete Einfluß bestimmter medialer Gewaltmuster nicht nachweis­
bar.
3. Modell:
a) der disponierte Täter,
b) die gegebene Tatsituation,
c) die Anregung/Auslösung durch kriminogenen Medieneinfluß.
Diese Verlaufsform ist außerordentlich selten. In einer krimino­
genen Problemsituation nutzt der Straftäter ein gebotenes media­
les Gewaltmuster. Die Pallanalysen geben auch über diese Ver- 
laufaform unzureichend Auskunft.
4. Modells
a) der disponierte Täter,
b) die gegebene Tateituation,
o) die komplexe Nachahmung eines gebotenen medialen Gewaltmusters.
Dieses Verlaufsmodell ist nur angenommen. Es kann an den vor­
handenen Palldarstellungen nicht nachgewiesen werden.
Die benutzten Palldarstellungen enthalten keine umfassenden und 
gezielten Untersuchungen zum Medienverhalten jugendlicher Straf­
täter. Bestimmte Hinweise zum Medienverhalten sind lediglich 
Bestandteil allgemeiner Persönliehkeitscharakteriaierungen des 
Straftäters.
Die Palldarstellungen belegen jedoch sehr eindeutig, daß die 
Persönlichkeitsdeformierung jugendlicher Straftäter nicht vor­
rangig durch Medieneinflüsse, sondern durch Lebensbeziehungen 
und -umstände bewirkt wird.
*1, Gewalt in Massenmedien ist nach einschlägigen Hechtsvor­
schriften der DDR als Teilaspekt der Jugendgefährdung durch 
Schund- und SchmutzerZeugnisse anzusehen,
2, Das Medienwirkungsgeschehen darf jedoch keine vereinseitigte 
Überplazierung erfahren, sondern es muß eingeordnet werden in 
einen multivariablen Prozeß, an dem gesamtgesellschaftliche, 
individuelle und situative Faktoren mit unterschiedlichem Ge­
wicht beteiligt sind. Die Komplexität der Gefährdungserschei­
nungen verbietet es, allein mediale Einflüsse zum Verursachungs- 
faktor zu erklären,
3, Das Wechselverhältnis problematische Medienwirklichkeit und 
Jugendwirklichkeit ist durch zwei divergierende Sachverhalte 
ausgewiesent
a) Die Medienwirklichkeit enthält eine Fülle von Informationen 
und Darstellungen über Probleme sozialer Destruktivität, 
die insbesondere Kinder und Jugendliche erreichen,
b) Das geltende Recht stellt die Herstellung, Einführung und 
Verbreitung von Schund- und Schmutzerzeugnissen unter 
strafrechtliche Sanktionsdrohungen,
- ohne genaue Kenntnis der Wirkungszusammenhänge,
- ohne wirksam Einfluß nehmen zu können auf die existie­
renden Formen der Verbreitung (z, B, Fernsehen),
4, Die Jugendgefährdung durch gehäuften Konsum von Medienge­
walt wird weniger in einer kriminogenen Verhaltensbestiramung 
gesehen, sondern vielmehr in der Ausprägung von unerwünschten 
Bewußtseinshaltungen (abweichende Meinungs- und Interessen­
lage, Wertkonflikte, Fehlorientierungen in der WertSphäre),
5, Auffassungen über vermutete kriminogene Wirkungen werden in 
den verbreiteten bürgerlichen Hypothesen von der Katharsis,
Inhibition, Stimulation und Habitualisierung angeboten.
Diese Hypothesen reduzieren die Persönlichkeit auf ein 
kurzzeitig manipulierbares Triebwesen mit aggressiver Ver­
haltensausrichtung, Der unterstellte Wirkungamechanisraus 
ist empirisch nur in Teilbestimraungen nachweisbar.
Die komplexe - sozial determinierte - Aggressionsauffaflsung 
Banduras, die eine Widerspiegelung bestimmter Sozialbeziehun— 
gen zu den USA darstellt, macht einsichtig, daß Gewalt in 
Massenmedien eine Teilkomponente der negativen Verhaltensbe­
stimmung sein kann.
Die Analyse der Medienwirklichkeit.durch quantitative Und 
•qualitative Inhaltsbeschreibungen wird neuerdings unter 
kriminologischen Gesichtspunkten vorgenommen. Dabei zeigt 
■sich*'
* Massenmedien sind die wichtigste Informationsquelle über 
Kriminalitätserscheinungen,
- Kriminalitätsdarstellungen in den Massenmedien haben eine 
außerordentliche große Publizität.
»
- Die saehadäquate Information über Kriminalitätserseheinungen 
ist in der Pernsehuiiterhaltung stark eingeschränkt, weil es 
vorwiegend darum geht, den Unierhaliungswert der Kriminali­
tät zur Geltung zu bringen.
- Das vermittelte Wissen über Kriminalitätserscheinungen hält 
sich in den Grenzen bestimmter Bedeutungs-^ und BSvjertungSi 
Zusammenhänge und entspricht kaum dem kriminologischen Br- 
kenntniestand,
- Die sog* ’fUntQrhaltungakriminaiität,, (im Fernsehen) ist 
durch eine Übergewiohtung der Gewaltkriminalität ausge­
wiesen.
- y -
7. Die= Vergleichsgruppenuntersuchung unter Jugendlichen mit 
verschiedener Gefährdungen und krimineller Belastung macht 
deutlich, daß Jugendliche mit Problemverhalten in der Häu­
figkeit des Konsums medialer Gewalt und in der persönlichen 
Annahmebereitschaft für massenmediale Gewaltdarstellungen 
besonders markante: Belege liefern* Es zeigt eich allerdings, 
daß die kriminologische Bedeutung der Medieneinflüsse unzu­
reichend erfaßbar ist# Die persönliche Betroffenheit durch 
mediale Gewaltdarstellungen ist gegenwärtig in empirischen 
Untersuchungen noch nicht fundiert nachgewiesen*
8* Hinweise für mediaie Gewalteinflüsse als mögliche Verur- 
sachungekomponenten krimineller Verhaltensweisen finden sich 
bei der Auswertung kasuistischer Darstellungen (in Strafakten). 
Die Eallanalysen verdeutlichen, daß nur innerhalb bereits vor­
handener Täterdispoaitionen und Tatsituatlonen Mediengewalt 
als feilkomponente der Verhaltensbestimmung in Einzelfällen 
anzunehmen ist« Der kriminogene Medieneinfluß rangiert vor­
wiegend als Begleitfaktor* ■
9* Der Erkenntnisstand der Jugendgefährdung durch mediale Ge- 
waltdarste Hungen ist gegenwärtig dadurch charakterisiert, 
daß zwar verschiedene Standpunkte hypothetischen Wertes an- 
. geboten werden, daß jedoch die Eispunkte der kriminologischen 
Erkenntnis noch nicht ausreichen, um eine eindeutige Vor­
stellung von Verursaehungszusammenhängen Vorzugeben, Der un­
zureichende Erkenntnisstand bedingt, daß man lediglich auf 
die präventiven Bestimmungen der Verordnung zum Schutz der 
Kinder und jugendlichen verweisen muß, die den Erziehungs­
trägern1 bestimmte Kontrollpflichten auferlegen.
10. Pür die jügendkriminologische Forschung soll diese Expertise 
dazu beitragen,’ mit aller Dringlichkeit darauf aufmerksam zu 
machen, daß/es durchaus bedeutsam ist, gesicherte Zusammen-i- ' ' '
hänge zwischen der Medienwirklichkeit und der' Verhaltens-
' , r
ausriGhtung Jugendlicher differenziert zu erfassen.
